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Zu m Gel e it

Sophie von La Roche, die 1807 in unserer Stadt 
verstarb, war eine bedeutende Frau: Mit ihrem 
Briefroman ›Geschichte des Fräuleins von Stern-
heim‹ war sie die erste deutsche Erfolgsautorin, 
mit ihrer Frauenzeitschrift ›Pomona‹ eine frühe 
deutsche Publizistin, mit ihrem Gesamtwerk eine 
namhafte Schriftstellerin der Empfindsamkeit. 

Wir erinnern an sie, weil sie die längste Zeit-
spanne ihres Lebens in Offenbach am Main ver-
brachte. Unsere Stadt war damals isenburgische 
Residenz und gewährte der Schriftstellerin einen 
angenehmen Aufenthalt. Sowohl das Geistesleben 
des Ortes als auch die ländliche Lage boten der 
Autorin einen idealen Schaffensplatz.

Mit ihren Schriften, von denen mehrere in Of-
fenbach am Main im Erstdruck erschienen, hat sie 
unserer Stadt einen Rang in der Literaturgeschich-
te des späten 18. Jahrhunderts gesichert. Vor allem 
auch die literarischen Freundschaften der Sophie 

von La Roche sind wichtig für die Kenntnis der 
damaligen Stellung unserer Stadt.

Dabei hat sich die Ausstellung über Sophie 
von La Roche »Meine Freiheit, nach meinem 
Charakter zu leben« zu einer Ausstellung auch 
über die Goethezeit ausgeweitet. Für die zahlrei-
chen Leihgaben danke ich allen beteiligten In-
stitutionen, insbesondere dem Goethe-Museum 
Düsseldorf / Anton-und-Katharina-Kippenberg-
Stiftung. Außerdem gilt den privaten Leihgebe-
rinnen und Leihgebern mein Dank.

Ein großzügiges Mäzenatentum hat diese Aus-
stellung gefördert: Ich danke zudem allen Offen-
bacher Bürgerinnen und Bürgern, die dem Spen-
denaufruf der Interessengruppe »Die Pfeffernüss’« 
folgten. Danach hat die Kulturstiftung der Städti-
schen Sparkasse Offenbach am Main Vorarbeiten 
des Kataloges finanziert. 
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Die Finanzierung des Lektorats und die Druck-
legung des Katalogs wurden schließlich von der 
Dr. Marschner-Stiftung übernommen. Damit wur-
de sichergestellt, daß die Ergebnisse dieser Ausstel-
lung noch Jahrzehnte die Forschung bereichern. 

Die Beiträge für den Katalog selbst haben namhafte 
Autorinnen und Autoren verfaßt.
Ich wünsche dieser Ausstellung den gebührenden 
Erfolg !

Horst Schneider
Oberbürgermeister und Kulturdezernent
Schirmherr des Offenbacher Sophie von 
La Roche-Jahres 2007
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Vorwort

zeigt die Offenbacher Ausstellung bislang niemals 
publizierte und zum Teil der Fachwelt unbekann-
te Exponate aus altem Familienbesitz. Hingewie-
sen sei beispielsweise auf eine Zeichnung [Kat.-
Nr. 61], die Sophie von La Roches Sohn Franz 
Wilhelm während seiner 1784 gemeinsam mit der 
Mutter unternommenen Reise in die Schweiz an-
fertigte, die zur Besteigung des Montanvert-Glet-
schers führte.

Ein namentlicher Dank gilt Professor Dr. 
Dr. Volkmar Hansen, Direktor des Goethe-Mu-
seum Düsseldorf / Anton-und-Katharina-Kippen-
berg-Stiftung und der dortigen Kuratorin Dr. Hei-
ke Spies. Aus den Düsseldorfer Beständen, die 
auf die Sammlung von Professor Dr. Anton Kip-
penberg (1905 bis 1950 Leiter des Insel Verlages in 
Leipzig) zurückgehen, wird beispielsweise Goethes 
»Ossian«-Fragment gezeigt [Kat.-Nr. 66]. Auch den 
anderen Institutionen sind wir zu großem Dank 

Für die Offenbacher Ausstellung zum 200. Todes-
jahr der Sophie von La Roche hat die Literaturwis-
senschaftlerin Julia Bastian ein Konzept erarbeitet, 
das in Zusammenarbeit mit dem Goethe-Museum 
Düsseldorf / Anton-und-Katharina-Kippenberg-
Stiftung, dem Freien Deutschen Hochstift / Frank-
furter Goethe-Museum, der Klassik Stiftung Wei-
mar, dem Gleimhaus in Halberstadt und dem 
Wieland-Museum in Biberach an der Riß umge-
setzt wurde. In wissenschaftlicher Kooperation 
mit diesen Literaturinstitutionen zur Darstellung 
und Erforschung der Goethezeit hat das Haus der 
Stadtgeschichte seinen Rang als literarische For-
schungsstätte bewiesen, verwahrt es doch in sei-
nem Archiv neben Erstausgaben sowohl mehrere 
hundert Briefe der Sophie von La Roche als auch 
andere Memorabilien dieser ersten deutschen Er-
folgsautorin. Über den genannten Kreis hinaus, 
aus dem wir zahlreiche Leihgaben erhalten haben, 
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verpflichtet: Das Freie Deutsche Hochstift / Frank-
furter Goethe-Museum gab unter anderem eine 
Quittung des Kostgelds für Bettine Brentano [Kat.-
Nr. 41], ausbezahlt während diese als Enkelin und 
Waise bei Sophie von La Roche in der Offenbacher 
»Grillenhütte« aufgenommen war. Für die ergiebi-
ge Zusammenarbeit mit dem Goethehaus danken 
wir Professorin Dr. Anne Bohnenkamp-Renken 
als Leiterin, sowie Dr. Joachim Seng, Dr. Renate 
Moering und Hans Grüters. Als Direktorin des 
Gleimhauses in Halberstadt hat Dr. Ute Pott die 
Ausleihe eines Georg Oswald May aus Offenbach 
am Main zugeschriebenen Sophie von La Roche-
Bildes gestattet [Kat.-Nr. 2]. Dr. Doris Schumacher 
im Gleimhaus, die mittlerweile im Freien Deut-
schen Hochstift / Frankfurter Goethe-Museum 
tätig ist, sei ebenfalls gedankt. Das Wieland-Mu-
seum in Biberach an der Riß leiht uns wiederum 
neben weiteren Exponaten ein von Georg Oswald 
May gemaltes Wieland-Bildnis [Kat.-Nr. 3]. Dort 
gebührt Viia Ottenbacher, M.A., als Leiterin des 
Wieland-Archivs unser herzlichster Dank für ihre 
Unterstützung.

Die Stadt Kaufbeuren, Sophie von La Roches 
Geburtsort, hat das Offenbacher Vorhaben eben-
falls unterstützt. Aus dem dortigen evangelischen 
Kirchenarchiv erhalten wir – mit besonderem 
Dank für die Vermittlung der Ausleihe an Helga 
Ilgenfritz (Literarisches Frauenkolloquium) – das 
Kirchenbuch mit Sophie von La Roches Tauf-

eintrag vom 6. Dezember 1730 [Kat.-Nr. 6]. Das 
Stadtarchiv Kaufbeuren beteiligt sich mit der Dis-
sertationsschrift [Kat.-Nr. 7] und dem Druck der 
Hebammenordnung [Kat.-Nr. 8] des Vaters der 
Schriftstellerin, wofür Dr. Stefan Fischer als Leiter 
des Archivs seine freundliche Zustimmung gab. 
Weitere Leihgaben zeigen wir aus den Beständen 
der Niedersächsischen Staats- und Universitäts-
bibliothek in Göttingen, wofür wir Dr. Helmut 
Rohlfing und Karsten Otte danken, außerdem von 
der Museumslandschaft Hessen Kassel (MHK), 
Schloß Wilhelmshöhe, und von der katholischen 
Pfarrei St. Pankratius im heutigen Offenbacher 
Ortsteil Bürgel. Dort wurde Sophie von La Roche 
am 18. Februar 1807 bestattet, so daß sich mit dem 
Sterbeeintrag im dortigen Kirchenbuch [Kat.-
Nr. 47] der Lebenskreis schließt. 

Die Exponate werden im Katalog durch Bei-
träge von achtzehn Autorinnen und Autoren er-
gänzt. Diesen Schreibenden gilt größter Dank, 
denn sie haben die Schriftstellerin Sophie von La 
Roche in allen Facetten ihres Lebens und Wirkens 
zu veranschaulichen gesucht. Die Katalogbeiträge 
bilden dabei einen repräsentativen Querschnitt der 
gegenwärtigen Sophie von La Roche-Forschung. 
Manche Felder sind angerissen, die für zukünftige 
literaturwissenschaftliche Fragestellungen Bedeu-
tung erlangen werden. So wird Offenbachs kultu-
relle Funktion als isenburgische Residenz vor den 
Toren Frankfurts deutlich, greifbar beispielswei-
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se durch die Freundschaft Johann Caspar Lava-
ters mit dem damaligen Regenten oder mit dem 
deutsch-reformierten Pfarrer Ewald. Wichtig sind 
auch Verknüpfungen des damaligen Offenbacher 
Bürgertums über die Ortsgrenzen hinweg, über-
haupt durch Sophie von La Roches Verbindungen 
aus diesem Umfeld heraus. Die Beiträge werden 
durch eine Edition bislang unpublizierter Briefe 
abgeschlossen, die Sophie von La Roche an So-
phie Gräfin zu Solms-Rödelheim und Assenheim 
schrieb. 

Die Ziele dieser Ausstellung waren hoch-
gesteckt: Eine Zusammenarbeit der namhaften 
deutschen Goethezeit-Institutionen wurde her-
gestellt, neues Material ausgestellt, hochrangige 
Autorinnen und Autoren gewonnen, eine Briefe-
dition beigefügt. Außerdem erscheinen sämtliche 
Exponate mit Abbildungen, wofür erneut der Pho-
tographin Ursula Seitz-Gray, die bereits den Mo-

zart-Katalog als ersten Band dieser Schriftenreihe 
illustrierte, Dank gebührt. Daß die Ausstellung 
in dieser anspruchsvollen Form erstellt wurde, ist 
vor allem auch das Verdienst der Literaturwissen-
schaftlerin Julia Bastian, die als Ausstellungsku-
ratorin mit der Umsetzung ihrer Idee sowohl die 
Sophie von La Roche-Forschung als auch unsere 
Kenntnis der Goethezeit um wichtige Aspekte 
bereichert hat. Das große Vorhaben war für das 
Haus der Stadtgeschichte aus eigenen Mitteln 
nicht zu finanzieren. Daher danken wir an dieser 
Stelle noch einmal herzlichst allen im Grußwort 
des Oberbürgermeisters genannten Spenderinnen 
und Spendern, die diese Ausstellung und die Ka-
talogerstellung mäzenatisch unterstützt haben. 

Dr. Jürgen Eichenauer
Leiter Haus der Stadtgeschichte
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Michael Maurer

Die Aktualität der Sophie von La Roche –
Rezeptionsgeschichte und Forschungsbericht

Seit der Publikation ihres ersten Romanes ›Ge-
schichte des Fräuleins von Sternheim‹ im Jahr 1771 
[Kat.-Nr. 52] war Sophie von La Roche1 eine be-
kannte, ja berühmte Frau; vor allem die enthusia-
stische Aufnahme dieses Werkes durch die jüngere 
Generation – Herder, Goethe, Lenz, die Jacobis 
– verlieh ihr nicht nur literarische Prominenz, 
sondern geradezu Starqualitäten. In den beiden 
folgenden Jahrzehnten drängten sich Schriftstelle-
rinnen und Schriftsteller wie auch Verehrerinnen 
und Verehrer unterschiedlichster Interessen an sie 
heran. Sie öffnete ihr Haus – in der Glanzzeit von 
1771 bis 1780 kann man geradezu von einem »Sa-
lon« sprechen – in Koblenz-Ehrenbreitstein [vgl. 
Kat.-Nr. 18], dann in Speyer, schließlich in Offen-
bach am Main: Auf ihrer Englandreise wurde sie 
von Mitgliedern der Königsfamilie empfangen, 
und als Madame de Staël nach Deutschland kam, 
sprach sie auch bei ihrer berühmten Schriftsteller-

kollegin in Offenbach vor. Dies nur als Beispiele, 
um den Grad der Prominenz anzudeuten.

Dennoch hatte sich Sophie von La Roche am 
Ende ihres Lebens literarisch überlebt: Die distan-
zierenden Bosheiten im Briefwechsel zwischen 
Goethe und Schiller, auch wenn diese sie keines 
»Xenion« würdigten, sprechen eine deutliche Spra-
che. Goethe schrieb am 24. Juli 1799 an Schiller: 

Sie gehört zu den nivellierenden Naturen[;] sie 
hebt das Gemeine herauf und zieht das Vorzüg-
liche herunter und richtet das Ganze alsdenn mit 
ihrer Sauce, zu beliebigem Genuß an.2 

Die eine Generation jüngere Charlotte von Kalb 
äußerte sich 1802 über ihre berühmtere Schrift-
stellerkollegin vernichtend: »Sie ist gekleidet in 
den Nachtnebel des achtzehnten Jahrhunderts.«3 
Zeichen der Distanzierung beginnen mit einer 
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absprechenden Bemerkung der Herzogin Anna 
Amalia im Jahr 17794 und mit dem Befremden der 
englischen Schriftstellerin Fanny Burney 1786.5 
Goethes ›Triumph der Empfindsamkeit‹ markierte 
1787 den Abschluß einer als überlebt angesehenen 
Epoche. Der Besuch der alten Dame in Weimar 
1799 schuf hier klare Fronten. Mit der Romantik 
war sie wohl durch ihre Enkel Clemens [vgl. Kat.-
Nr. 43] und Bettine Brentano [vgl. Kat.-Nr. 42] 
persönlich aufs engste verbunden; sie stand auch 
in einem nahen Verhältnis zu Sophie Mereau und 
Karoline von Günderode [vgl. Kat.-Nr. 79]. Jün-
gere Frauen mit schriftstellerischen Ambitionen 
wie Therese Forster-Huber, Caroline Schlegel oder 
Friederike Brun legten Wert darauf, sie persönlich 
kennenzulernen. Und doch: Die Kantianer und 
Fichteaner, die Brüder Schlegel und die Berliner 
Romantiker beachteten sie schon nicht mehr. Im 
19. Jahrhundert fiel sie weitgehend in Vergessen-
heit – und diese Epoche der Vernachlässigung 
hielt sogar bis nach 1980 an. Sie war zu einer bio-
graphischen Marginalie geschrumpft: »Verlobte 
Wielands«, »Freundin Goethes«, »Großmutter der 
Brentanos«. Monographische Darstellungen aus 
dieser Epoche sind wesentlich an ihrer Biogra-
phie orientiert.6 Wer sich mit Wieland beschäftig-
te, mußte den Namen La Roche erwähnen, und 
aus dem dreizehnten Buch von ›Dichtung und 
Wahrheit‹ war Goethes lebendige Schilderung der 
Glanzzeit in Koblenz-Ehrenbreitstein jedem Ge-

bildeten geläufig.7 Freilich war die Salonière damit 
auch festgelegt auf Gesprächskultur und Briefkul-
tur, auf einen zeitgebundenen Kult der Empfind-
samkeit. Als sich in der Zeit um 1800 eine frühe 
germanistische Literaturgeschichte herausbildete 
und einerseits eine wissenschaftlich-antiquari-
sche Richtung nahm, andererseits die Literatur als 
Emanation des Geistes aufzufassen begann, geriet 
die Autorin des ersten von einer Frau verfaßten 
deutschen Erfolgsromans ins Hintertreffen.8 Daß 
Sophie von La Roche Bedeutung für eine deutsche 
Geistesgeschichte zugesprochen werden könnte, 
kam seit den Anfängen der deutschen Literaturge-
schichte bei August Wilhelm Schlegel niemandem 
mehr in den Sinn – und die Autorin selbst hätte 
dies gewiß auch nicht beansprucht. Ihre Absich-
ten waren näherliegende, praktisch-aufklärerische 
gewesen: Indem sie sich der Didaktik und Frau-
enzimmerlektüre verschrieb, verzichtete sie auf 
ihre Aufnahme in den Kanon der Hochliteratur. 
– Ganz davon abgesehen, daß es mit dem Renom-
mee von Schriftstellerinnen im 19. Jahrhundert 
ohnehin seine Schwierigkeiten hatte.9

Die Rezeptionsgeschichte der Sophie von La 
Roche läßt sich dementsprechend in drei Perioden 
gliedern: Erstens den Ruhm ihrer Lebenszeit be-
treffend, der etwa zwei Jahrzehnte anhielt; zwei-
tens die Marginalisierung von zweihundert Jah-
ren, seit den 1780er Jahren bis in die 1980er; und 
drittens den erstaunlichen Aufschwung in den 
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zweieinhalb Jahrzehnten seither. Ein Indiz mag 
man in der öffentlichen Erinnerung sehen: Im 
Jahr 1980 kam kaum jemand auf den Gedanken, 
den 250. Geburtstag der Sophie von La Roche zu 
feiern (in einflußreichen Lexika war damals noch 
»1731« als ihr Geburtsjahr angegeben;10 aber auch 
dieses wurde nicht gefeiert !). Hingegen gibt es 
2007 aus Anlaß ihres 200. Todesjahres eine Fülle 
von Publikationen, Ausstellungen, Vorträgen und 
wissenschaftlichen Kolloquien. 1977 resümierte 
Siegfried Sudhof zutreffend: »Leben und Werk der 
Laroche haben kaum im Mittelpunkt historischer 
Forschung gestanden. Ihre Person wird fast nur 
noch genannt im Zusammenhang anderer Gestal-
ten, deren Leben sie wesentlich mitgeprägt hat. 
Ihr Werk ist – bis auf die ›Geschichte des Fräuleins 
von Sternheim‹ – verschollen und kaum noch auf-
findbar. Aus ihrer umfangreichen Korrespondenz 
sind nur relativ wenige Proben bekannt.«11 Diese 
Bilanz hat sich drei Jahrzehnte später grundlegend 
verändert, was sich Punkt für Punkt demonstrie-
ren läßt: Leben und Werk stehen seit den 1980er 
Jahren im Mittelpunkt historischer Forschung. 
Ihr Werk ist inzwischen von einer ganzen Reihe 
von Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern 
untersucht worden; mag auch die ›Geschichte des 
Fräuleins von Sternheim‹ weiterhin im Mittel-
punkt des literarhistorischen Interesses stehen, so 
sind doch verschiedentlich Wege in die Breite ih-
res gesamten Oeuvres gewiesen worden. Die mei-

sten ihrer Werke liegen mittlerweile als Reprints 
vor;12 es gibt sogar ein Sophie-von-La-Roche-Le-
sebuch.13 Aus ihrer umfangreichen Korrespondenz 
wurde 1983 eine größere Auswahl veröffentlicht (in 
zweiter Auflage 1985).14 Es liegt ein kommentiertes 
Werkverzeichnis vor wie auch eine Bibliographie 
zur Forschung (bis 1995).15 Von ihren Lebensstatio-
nen wurden Warthausen und Koblenz mit neueren 
Darstellungen bedacht; die Stadt Bönnigheim hat 
im November 1999 ein »Museum Sophie La Ro-
che« eröffnet.16 Die aktuelle Produktion von Bio-
graphien, Romanbiographien und sogar Romanen 
über Sophie von La Roche zeigt, daß sie in der 
Gegenwart zu einer ausgesprochenen Identifika-
tionsfigur geworden ist.17 Das bloß biographische 
Interesse wurde seitdem transzendiert durch Werk-
analysen und eindringende Einbeziehung ihrer 
Schriften in Untersuchungen nicht nur zum Brief 
und zum Roman, sondern auch zu Reiseberichten, 
Autobiographien und Zeitschriften (um nur die 
wichtigeren Bereiche kurz anzuzeigen). Darüber 
hinaus hat man sie ernstgenommen als politische 
Schriftstellerin, und zwar in ihrer Englandpublizi-
stik und Anglophilie ebenso wie in ihren Reaktio-
nen auf die Französische Revolution. Des weiteren 
gibt es aktuell verschiedene (teils feministische) 
Neuansätze, welche sich auf ihre Sicht der Frau, 
ihre Tugendkonzeption, ihre Darstellung von 
Sexualität und allgemein auf die Dimension des 
Körpers beziehen. An superlativischen Urteilen ist 
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derzeit kein Mangel; Ulrike Landfester nennt sie 
zum Beispiel »die erste Erfolgsschriftstellerin der 
Moderne«.18 Wenn 1985 noch zaghaft angefragt 
wurde: »Sophie von La Roche (1730–1807) wieder-
entdecken ?«,19 wurde seither aus ganz verschiede-
nen Richtungen an dieser Stelle ein entschiedenes 
Ausrufezeichen gesetzt. Die aktuelle Forschungs-
literatur ist merklich angeschwollen; seit Mitte der 
1980er Jahre erscheinen jedes Jahr mehrere neue 
Titel zu Sophie von La Roche, zuweilen mehr als 
ein Dutzend pro Jahr.20 Es sind in den letzten Jah-
ren mindestens vier Dissertationen erschienen, die 
sich ausschließlich Sophie von La Roche widmen21 
– ungerechnet all diejenigen, in denen Sophie von 
La Roche unter anderem behandelt wird. Beson-
dere Erwähnung verdient eine gänzlich Sophie 
von La Roche gewidmete Habilitationsschrift 
über ›Paradoxien weiblichen Schreibens im 18. 
Jahrhundert‹ von Gudrun Loster-Schneider, die 
sich durch hohes intellektuelles Niveau und be-
sondere Sprachfreude auszeichnet.22 So kann nun 
festgestellt werden, daß über neunzig Prozent der 
Aufsätze und Bücher über die empfindsame Auf-
klärerin dieser jüngsten Phase der Rezeption ent-
stammen. Es wird zu fragen sein, welches Bild in 
diesem neueren Zusammenhang entstanden ist, 
und es wird auch zu fragen sein, welche Motive 
sich für diesen Wandel namhaft machen lassen.

I. Briefe

In der positivistischen Phase der deutschen Litera-
turwissenschaft waren verstreute Briefpublikatio-
nen erschienen, welche Stücke von und an Sophie 
von La Roche gerade aufgrund des vorherrschenden 
Bildes publizierten: »Verlobte Wielands«, »Freun-
din Goethes«, »Großmutter der Brentanos«.23 Ein-
zelne Briefcorpora wurden gesondert publiziert.24 
Eine zusammenfassende und aufgrund des unpu-
blizierten und in vielen Archiven verstreuten Ma-
terials breiter dokumentierende einbändige Brief-
ausgabe erschien zuerst 1983,25 und man kann wohl 
sagen, daß seit diesem Zeitpunkt das Interesse an 
Frauenbriefen im allgemeinen und an Briefen der 
Sophie von La Roche im besonderen sprunghaft 
angestiegen ist. Gewiß: Aufgrund der Goethe-
schen Memoiren war ihr Beitrag zur Epistologra-
phie seit langem bekannt. Insbesondere von Rein-
hard M.G. Nickisch war auch schon vorher auf 
diese empfindsame Briefschreiberin hingewiesen 
worden,26 welche einerseits im Privatbrief das ver-
wirklichte, was man im Zeitalter Gellerts forder-
te, andererseits durch ihre Briefromane auch jene 
Brücke eröffnet hatte, welche die Frauen über die 
Gebrauchsform des Briefes (»Zwischen Mitteilung 
und Kunstwerk«) zum Briefroman in der Nach-
folge Richardsons führte. Sonderlich akzentuiert 
wurde dabei ihre Leistung freilich nicht; sie schien 
mehr als Repräsentantin einer gewissen Strömung 


